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Donnerstag den R4. März

Die Schlangenkönissinn.
(Krainische Sa g c.)

<^Di, der Grotte weitem Vogen.
I n dem Hause von Rubin —

Das mit Blumen rings umzogen,
Weilt der Schlangen Königinn.

Und wenn sie leuchten die Strahlen der Sonne,
Eilet die Herrinn voll seliger Wonne
Hinaus in die duftende Flur.

Doch die Königinn der Spinnen,
Fühlt des Neides wüsten Drang,

Und sie strebt mit bösem Sinnen,
Nach der Feindinn Untergang.

Listig durchbricht sie die Wälder und Auen,
Vis sie die liebliche Gioite kann schauen,
Die friedlich die Herrinn umschließt.

Und ob dem krystallenen Hause,
Ist umsponnen — jede Kluft,

Und sie wacht in enger Klause,
Vis zur That — das Schick'al ruft.

Brauet das Gift im geschwollenen Lcibe,
Daß e6 dle Blüthen der Finsterniß treibe,
Der Feint inn bereite den Tod.

Ahnungslos und unbefangen,
Folgend milder Sonnenspur,

Ei l t die Königinn der Schlangen.
I n die blüthcinc che Flur.

Doch kaum enteilt sie dcm friedlichen Hause —
Folgt ihr die Spinne aus düsterer Klause,
I u üben die feindliche That.

Schon hat sie ihr Gift entsendet,
Das der Schlange Haupt durchglüht,

Wenn sich das Geschick nicht wendet, —
Ist die Herrinn bald verblüht.

Seht ihr die Schlange sich schmerzlich verschlingen,
Tiefer und tiefer die Gifte nur dringen,
Vald faßt sie der gräßliche Tod. -

Doch das Schicksal hat Erbarmen,
Läßt ein Wunderkraut erblüh'n,

Das sich dehnt zu Vlüthenarmen,^
Und vertilgt der Gifte Glühn!

Aengstlich benervt sie die Kräfte des Strcbens,
Langt nach dem Kraute, der Quelle des Lebens,
Die Herrinn der Schlangen, sie lebl!

Doch ein wilder Hirtenknabe,
Der den Todeskampf geschaut.

Trennt, begierig nach der Habe,
Von dem Stamm das Wundcrklaut.

Knabe.' was lhat dir die Herrinn der Schlangen?
Sol l sie je wieder die Gifte empfangen,
So ist sie dem Tode geweiht.

Und schon naht die böle Spinne,
Die vom Brei des Tod,« trieft. —

Und mit unheilsvollem Sinne.
Nctzt der Schlange Haupt - das Gift.

Liebliche Herrinn! nun w nkt kein Erbarmen,
Fort ist das Krautlein mit duftenden A<men,
Die giftige Spinne — sie siegt.

Und schon will der Tod sie rüffen.
S ich ! da tauscht sie die Gcstalt. —

Und hin — zu des Knaben Füße.,,
Sinkt 'ue Jungfrau , bleich und kalt.

Und wie der Junge sich rüstig mag mühen,
Bringt er die Nose doch nimmer zum blühen, —
Da gräbt er, mit Thränen — ein Grab. —

J e a n L a u r e n t .
«> - ^

Vaterländisches.
Gesammelt und mitgetheilt von L.

VI .

. J o h a n n L u d w i g S c h ö n l e b e n .

Dieser ausgezeichnete und berühmte Gelehrte

wurde im Jahre <6l8 zu Laibach geboren, und war

ein Sohn des Ludwig Schö'nleben, der in dem Zeit-

räume von 16^8 bis 165^ die Stelle eines Bürger-

meisters, und spater die einesStadlhauplmarmes von

Laibach bekleidete, und der weder Mühe noch Kcstcn

scheute, um diesem seinem Sohne jenen G.r»d der

Bi ldung zu geben, zu dem er sich schon in seiner

frühesten Jugend geeignet zeigte, und den cr in der



42
Folge auch wirklich, zum Ruhme und zur Ehre sei-
nes Vaterlandes, erreichte. Glückliche Aujfassungskraft,
Gründlichkeit und ausharrender Fleiß bezeichneten
seine Studien, in welchen er Theologie, Geschichte,
und die damit verwandten Wissenschaften betrieb. Nach
vollendeten Studien trat er in den Orden der Socie-
tät Jesu, verließ ihn aber noch vor Ablegung des
Ordensgelüddes, da er es vorzog, dem Weltpriester-
srande anzugehören. Von dieser Zeit an verbreitete
sich sein Name und der Nuf seiner Gelehrsamkeit stets
mehr und mehr; er wurde ein vorzüglicher Kanzel-
redner, und predigte gleich ausgezeichnet in krainischer
und deutscher Sprache. Solche Vorzüge blieben auch
nicht unbelohnt; er wurde Domdechant in Laibach,
erhielt die Würde eines Doclors der Theologie, und
die eines apostolischen Protonotars. — Allein von den
Berufspflichten seines geistlichen Amtes so sehr in
Anspruch genommen, daß ihm wenig oder gar keine
Zeit zum Betriebe seines Lieblingsstudiums, nämlich
dcm der Geschichte, und der mit ihr verwandle«
Wissenschaften erübrigte, resignirte er freiwillig auf
die Stelle eines Domdechantes zu Laibach, und ver-
tauschte sie mit der Würde eines Erz-Priesters zu
Rlifnitz, in der Hoffnung, dort in ländlicher Stille
die Stunden seiner Muße ganz den Wissenschaften
zu widmen.

I n dieser Zeitperiode reiften die Pläne zu sei-
nen grö'ßern Gtschichtswerken, und zur Ueberzeugung
gelangend, daß die Ausführung derselben die ausschließ-
liche Verwendung seiner fernern Lebensdauer erfor-
dern würde, verzichtete , r , seinem wissenschaftlichen
Berufe folgend, auch auf seine geistliche Würde in
Reifnitz, und zog sich nach Laibach zurück, wo er
seitdem als Privater in fortwährender Zurückgezogen-
heit einzig seinen Studien, und derVerfassung seiner
vielen Werke lebte. I m Jahre 1678 vermochte er
die Landschaft in Krain dahin, daß ein gewisser Jo-
hann Vaplisia Meyer aus Salzburg berufen wurde,
um einc Buchdruck^rei in Laibach zu errichten. End-
lich nach einem thätigen und ruhmvollen Leben wurde
er in seinem drei und sechzigsten Lebensjahre von ei--
ner Krankheit überfallen, und verschied nach dreiwö-
chentlichen Leiden am 45. October 1681.

Er wurde in der Kirche der Jesuiten zu Laibach
beigesetzt, und seine Gradstätte mit nachstehender I n -
schrift bezeichnet-
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Unter seinen zahlreichen Werken sind nachste-
hende historischen und genealogischen Inhaltes:

1) HIarz nu5lr!2cu5, O. I^eopolllug, ^ugli-iae

^l2rcliic», et I l l te lar is, I 'Hne^rico l2uclatuä. Vici l -

nae 1649.
2) (^enealnziÄ illu5t^'55im2a lamiliae V . I ) .

2) Nemans vintiieÄta, «ive I^al)»cn m«tros)o!i
tüarninIiaL velus ^cinunae nvmen ^ui-ü «zzertliln.
32l!5l)ui-gi 167^ in Htn.

^) Di5zl)rt2tin kolomica sl« zii-Ima Or!^,,!^
2ugli5ti»6 c!um>25 Il2l)5^)urß<i-^.ustriacae. I^a^ai i
1680 >n I"c,I.

5) (^arnililia gnti^ua et nova six« ^nnall.>5 in-
cliti ciucallls (^lli-nililiae, 2 conllito n lun^o, U5l̂ >iu
2c! ännum Mll!e5imum<ünri5ti. I^abaci 1681 in I^o!.

6) t^t.'ne2lc)g!2illu5trl55!M2l: sllmiliac: 82^.^07«.
Imp . (^amilum etvoininl i runi l lc^gl lenkci-g. I^a-
daci i6äc» in I<'ol.

7) 1̂ .052 UrzinH in ?5c»vincii5 ^ugtriacis l lo-
I-CN5, 5ive illu5tl-l55iml»e el antiyui85imÄN lamilige
I^omanaLlIrslNÄL l^eneal. I^gbaci 16L0 in l''ul. und

8) (^enssalciZii, illli8tt-!85ilnl,e samiliele ? l inci-
^um, lÜumiluin, et L^ronum au ^lirspei-Z. I^»I^.
ci 168l in ! ' '«!.

Nebst diesem hinterließ er noch 18 theologische
und 15 Werke verschiedenen Inhal tes.
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Ferdinand Fitzroy,
oder:

Ueberall zu schön.

«Meine liebe Freundinn," sagte ich neulich zu
einer Mutter, welche ihre Vesorgniß aussprach, ob
auch ihr Sohn so hübsch werden würde, wie sie —
„glauben sie mir , wenn Schönheit eine gefährliche
Ausstattung für Frauen ist, so ist sie eine durchaus
schädliche für Männer. — Ein schönes Gesicht ist ein
großes Hinderniß für einen jungen Mann , der sich
einer Facullät widmen will. Ein Advocat hat einen
instinclarligen Widerwillen gegen einen Adonis von
Anwald. Welcher gescheidte Mann wird gern einen An-
linous zu seinem Hausarzte nehmen? Der Neid unseres
Geschlechtes, das bei Weitem eifersüchtiger ist, als
das Ihr ige, läßt keine Weisheit ohne eine Stlilpnase
zu. AIS Apollo auf die Erde herabstieg, konnte er keine
bessere Anstellung, als die eines Schäfers si-.dcn."

„Pah ! " erwiederte meine schöne Freundinn, „gibt
cS nicht ein treffliches Sprichwort, daß ein hübsches
Gesicht der beste Empfehlungsbrief ist?«

»Es ist ein Vellerophonsbrief, Madame, und
die Empfehlung ist ein Verrath. Erlauben Sie, daß
ich Ihnen die Geschichte von Herrn Ferdinand Fitzrop
erzähle?" —

Herr Ferdinand Fitzroy war^ eines jener Muster
von Vollkommenheit, von denen menschliche Acllern
nur Eines hervorbringen können. Herr Ferdinand Fitz-
roy also war ein einziger Sohn, Vater und Multer
liebten ihn <o erstaunlich, daß sie ihn zu Grunde zu
richten beschlossen; er wurde dem gemäß ungemein
verzogen, nie durch den Anblick eines Buches geärgert,
und mit so viel Rosinenkuchen gefüttert, als er nur
essen konnte. Es wäre ein Glück für Herrn Ferdinand
Fitzrop gewesen, wenn er immer hätte Rosinenkuchen
essen und ein Kind bleiben können. »Nimmer," sagte
der griechische Dichter, „nenne einen Sterblichen glück-
lich , ehe Du nicht seinem Ende beigewohnt hast."
Herr Ferdinand Fitzroy war ein schöner Mensch! Was
für Augen! Und dieß Haar — diese Zähne — dieser
Schnurbart — diese Gestalt — und dabei dieß Ve-
nehmen und die unwiderstehliche Manier, sein Hals-
tuch zu knüpfen! Als er beinahe sechszehn Jahre alt
war, stellte ein sauertöpfischer aller Oheim seinen Aellern
vor, daß es doch an der Zeit wäre, Herrn Ferdinand
Fitzroy lesen und schreiben lernen zu lassen. Obwohl
nicht ohne Schwierigkeit überzeugte er sie doch —denn
er war außerordentlich reich, und Reichthümer sind bei
»inen, Oheim wunderbare Beweisgründe in Bezug
auf die Erziehung eines Nessln, dem seine Acllcrn
Nichts hinterlassen können. Unser Held wurde also
'n die Schule geschickt. Er war von Natur ein recht
LUter offener Kopf, und machte daher überraschende

Fortschritte im Lernen. Die FrauSchullehrlrinn liebte
hübsche Kinder. »Was für ein Genie wird dcr junge
Ferdinand Fihroy werden, wenn Du D i r Mühe mit '
ihm gibst," sagte sie zu ihrem Manne.

.Pah , mein Herz, es ist unnütz, sich mit Dem
Mühe zu geben."

„Und warum, Schatz?"
»Weil er viel zu hübsch ist, um je ein Gelehrter

zu werden."
»Das ist freilich wahr, Lieber!" sagte die Frau

Schullehrcrinn.
So blieb also Herr Ferdinand Fihroy, weil er

zu hübsch zu einem Gelehrten war, der letzle in der
vierten C'asse!

Unser Held wurde aus der Schule genommen.
— »Welche Facullät soll er wählen?" sagte seine
Multer.

„Der Lordkanzler," antwortete sein Vater, «ist
mein leiblicher Cousin, er soll Jurist werden."

Der Lordkanzler speiSle an demselben Tage bei
ihnen; Herr Ferdinand Fitzrop wurde ihm vorgestellt.
Seine Herrlichkeit war ein kleiner Mann mit einem
groben Gesichte, harten Zügen, finstern Augenbraunen,
der Schönheit und Albernheit für synonym hielt, und
sich das Gesicht eines Nechlsgclehrlen nicht ohne eine
Pergamenthaut denken konnte.

»Was,« rief er, »ihn zum Juristen machen!
Nein, nein, das geht nimmermehr. Schicken Sie ihn,
zur Armee; er ist viel zu hübsch zu einem Advocalen."

»Das ist freilich wahr, Mplord!" sagte die Mut-
ter. Sie kaufte^ daher Herrn Ferdinand Fitzrop eine
Cornelstelle im * " * Dragoner-Regiment.

Man lernt nichts durch Inspiration. Herr Fer-

dinand Fitzroy halle auf der Schule nie geritten, außer

aus einem Mitschüler, um gepeitscht zu werden, und

war daher ein srhr mittelmäßiger Reiter. Er wurde

in die Reitschule geschickt und von Jedermann ausge-

lacht.
„Das ist ein verdammter Tölpel!« sagte Cornelt

Noßkopf, der sehr häßlich war. »Eine schauderhafte
Puppe!« sagte der noch häßlichere Lieutenant S t .
Qllintam. »Wenn er nicht besser reitet, so wird ec
dem Regimente Schande machen," bemerkte Capilän
Neidhart, der ein Mann von sehr gutem Aussehen war.
„Wenn er nicht besser reitet, so müssen wir mit ihm
brechen!« sagte dcr Oberst Kamasch, der ein furcht-
barer Tyrann in der Disciplin war, und zugleich
rief er dem Vereiter zu: »He! Herr Schlagzu, machen
Sie doch, daß d«r junge Herr nicht wie ein Mühl-
sack sitzt!"

„Pah , S i r , der wird nie besser reiten lernen."

„Wahrhaftig, Oberst, er ist viel zu hübsch für
einen Cavallerie-Offizier."
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„Allerdings!" fügte Cornet Roßkopf hinzu.
„Sehr wahr!« sagte Lieutenant S t . Quintam.
„W i r müssen mit ihm brechen !" erklärte der Oberst. ^
Und so zog sich Alles von Herrn Ferdinand Fitzroy

zurück.
Unser Held war empfindlich; er verließ d a s * ^

Regiment und forderte den Obersten. Der Oberste
wurde gelobtet!

„ W i e ungebührlich hat sich Herr Ferdinand Fitzroy
benommen!" sagten die Verwandten des Obersten.

„Gewiß." sagte die Welt.
Die Aeltern waren in Verzweiflung! — Sie

waren nicht reich, aber unser Held war der einzige
S o h n , und sie zapften den alten mürrischen Onkel
gehörig an.

»Er ist so art ig," sagten sie, „und wild sich noch
machen."

Sie borgten daher dem Onkel ein Paar tausend
Pfund ab» und kauften seinem schönen Neffen einen
Sitz im Parlamente.

Herr Ferdinand Fitzroy war ehrgeitzig, und wünschte
seinen Charakter wieder zu heben. Er plagte sich wie
ein Pferd — verarbeitete Broschüren und Reviews —
lernte Ricardo auswendig — und machte Anmerkungen
zur englischen Constnution.

Er erhod sich. um eine Rede zu halten.
»Was für ein hübscher Mensch," flüsterte ein

Mitgl ied.
»Ein Geck," sagte ein anderes.
»Da wird nie ein Redner draus!" sagte ein Dri t ter

sehr hörbar.
Und die Herren auf den Bänken gegenüber lachten

höhnisch, und riefen ih r : Hör t ! — Unverschämtheit
ist nur in I r l and zu Hause, und man wild nicht
gleich an Emem Tage ein Redner. Durch diesen Em-
pfang enlmuthigl, wurde Herr Ferdinand Fitzroy clivas
verlegen.

„ I c h sagte es j a ! " sagte einer seiner Nachbarn.
„Eomplelt gescheitert!" sagte ein Anderer.
»Er hält zu viel auf seine Haare, als daß er

etwas darunter haben könnte,« sagte, ein Dri t ter, der
für einen Witzling galt.

„ H ö r t ! hört ! " riefen die Herren von den Dan-

ken gegenüber.
Herr Ferdinand Fitzroy setzte sich nieder — er

hatte eben nicht geglänzt, war aber doch, die Wahr-
heit zu sagen, nicht durchgefallen. Mancher Redner
vom ersten Rang hatte matter angefangen, und manches
Mitgl ied für eine Grafschaft hatte man mit der Hälfte
seines Verdienstes als einen künftigen Phönix ausge-
schricn.

Aber so dachten die Helden der Korngesetze nicht.
„Aus allen solchen Adonissen werden nie Redner

werden!" sagte ein berühmter Dcputirter mit einer
verzerrten Nase.

»Und Geschäftsleute auch nicht,« fügte der Prä-
sident eines Comites hinzu, der ein Gesicht, wie ein
Känguru hatte.

»Der arme Teufel!« sagte der Höflichste von der
Clique. „ E r ist ein gut Theil zu hübsch für die Arbeit.
Bei Got t / er will wieder das Wort nehmen. Das
geht nimmermehr; wir müssen ihn zum Schweigen
husten."

Und es wurde gehustet, bis Herr Ferdinand Fitzroy
sich wieder niedersetzt?.

( V c s c h l ü ß f o l g t,) ,

Verzeichnest
d e r

für das Jahr 1833/.)!) eingegangenen Museums-
Beiträge.

( F o r t s t tz u >l g . )

N r . 56. Von einem U n g e n a n n t e n , ein
Band in 8 : Notariat - Handdüchlein le. Frankfurt
1657, — und 5 Urkunden auf Papier, Kauf. , Tausch-
und Verzichtbrieft :c., die an der Albm (Planina) be:
sindliche, der Herrschaft Haasberg unterthä'nige Mühle
des »Iuuan Mullavez" (Johann Mil lautz), und eine
halbe Hübe zu Kaltenfelo betreffend, von den Jahren
! 5 9 9 , 1601 , 1626. 1620 und l 6 2 ^ .

Nr , 57. Vom Hrn . J o s e p h M a r q u a r t ,
Gcrichcsactuar zu Seisenberg, l ) ein Heft des 1^1.
^liaüliiz (^«>5t,liilN(jxv5!<)l, königl poln. ^Vl^tlieiNclllci,
Krakauer Schreibkalendcr für 1721 , Wien bei dem
Uniuersitäte-Vuchdrucker I o h . Dom. Vo ig t ; — 2) ein
Manuskript, X,<.'l3il!<<' l;oi-l I<c l' l-uvixt'; — 2) ein
Gerichtsprotocoll. wornach l)>-. ^eonhard Mercheriisch,
genannt Fadianiti'ch. das Hofrecht in einigen Nechls-
angelegenheiten anmeldet, die Handlung im Hoffthai-
ding aber vom Hrn . Landesuerweser Georg Sigmund
Graf und H rn . von Gallenderq anf Montag und Erch«
tag nach S t . Lcopoldi ausgesetzt wurde, vom Jahre
1682, auf Realpapier: — h) eine röm, Silber-Münze
^lt,'Xc»licl(?r 5>.>vol-ll5 "'"/zy,,; — eine Kupfer dto vom
Feuer verwüstet, — und aus neuerer Zeit 2 Silber»
und I I Kupfermünzen.

N r . 58. Von Fräulein C a r o l i n e G r a f , ein
Majolika-Sckälchen mit eingemabltem Lorelto-Häus-
chen und der Schrift <^«n. l'c»! I)>. 5. ^!>8a.

Nr . 59. Vom Hrn . I o f. M a r t i n t sch i t sch,
Hausbesitzer in Laibach und Gcwerk in Eisnern, e ine
e l e g a n t e M u s t e r k a r t e i m schwarzen N a h -
m e n , m i t 29 S o r t e n a u f s e i n e m Ge w e r k e
e r z e u g t e r N ä g e l , sammt einer individuellen Be-
schreibung derselben. — ( S e h r i n t e r e s s a n t u n d
w i l l k o m m e n . )

Nr. 60. Vom Hrn, J o s e p h Nepeschitsch,
dem G r ü n d e r der S a m m l u n g ant iker M ü n z e n des
M u s e u m s , 10 römische, d e m s e l b e n n e u e S i l b e r »
m ü n d e n , als: V«5p25,!,l,l,5 ^"Z.^, ; — ^ l ü o l i i n u g
pi"5 2«?/,4.,: 208 /^ ; und 2'2/^, ; __ I''«.,5tM2 3ol».
2 " / ^ ; - M . äur. lm5 225/^ . 227/^ . 227/^ . ^ h
^ 2 5 ' ' l " " endlich I^nstina junior 23?/^

Nr. 6 l . Von der Frau v. A r b e f e u i l l e . das
Kupfer-Medaillon : AapnleoHI. ^. l ! tk. ^ l i x . ^ l l ' i H
^Inuzill ^ <,>t « , ^ , i z . (1^. Mglil'l^cüni 5'.) im ^ > .
3li0vum pl-ucul Ml,rl,«ln I'cüx p«c!^ U< I«33l ,5 ,9 .

V o m (Kurator, des krain. stand. Museums.
Haibach den 12. Jänner 1859.

(Fortft!)u»g folgc.)

3l ä t h s e l.
^D re is»! big.)

M>t Erster steift die So>,>,' empor,
I „ zaudc>ische>, ^cilcrgluthci, z
M i t ihr erscheint das Stemenchor,
T^>lick)t ĵ 'ne in des Meeres Flutheil.
D>>: Letzter», rebelt nichl der Tlwr
U»d Nicht sich >ell)st der Ncue Nlithei».
Doch kummei, sie zu dällfiq vor,
M»ß ŝ 'ldst der sparsamste vcrbllitel,.
Als Oe„klN,hl wird das Va»ze oem geweiht,
Der sich erschrieden die Uiifterblichreic.

Ver leger: Zjgnaz Äl- Vvler n A l r i u m a r r .


